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Auf den Seiten 12 – 13 stellen sich die neuen Konfis vor; 
 

auf den Seiten 20 – 21 finden Sie den 2. Teil 
„Unterwegs auf der Bonifatiusroute“. 
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ADRESSEN 

 
 
 

 
 

Evang. Dekanat Büdinger Land, Bahnhofstraße 26, Nidda 
Tel. 06043-8026-20 

 
 

Diakoniestation Hoher Vogelsberg 
Schotten, Kirchstraße 47, Tel. 06044-8844 

häusliche Alten- und Krankenpflege 
 
 

Diakonisches Werk Wetterau 
Haus der Kirche und Diakonie 

Nidda, Bahnhofstrasse 26, Tel. 06043-9640-0 
-Beratung für Familien, Schwangere, Alleinerziehende, Schuldnerberatung- 

Krisentelefon am Wochenende: 0700-03990399 
 
 

Lebensbegleitung Hospizhilfe Schotten-Nidda e.V. 
Koordinatorin und Ansprechperson für Einsätze der Hospizhelfer: 

Annemarie Serrani-Stöhr, Tel. 06044-966308 
 
 

Fachstelle für Frauen und Kinder in Not 
Notruf in Lauterbach, Tel. 06641-977-2440 

 
 
 

 
 
 
 

Meine tiefe Ehrfurcht gegenüber der Schöpfung  

steigt jedes Mal, wenn ich das Wunder eines 
Sonnenuntergangs betrachte oder  

die Schönheit des Mondes.  

(Mahatma Gandhi) 
 

 

 

Gott führe uns freundlich durch die Zeiten; 

aber vor allem führe er uns zu sich.  

(Dietrich Bonhoeffer) 
 

 

 

Gönne dir einen Augenblick der Ruhe 
und du begreifst, 

wie närrisch du herumgehastet bist. 

Lerne zu schweigen 

und du merkst, 

dass du viel zu viel geredet hast. 

(aus China) 
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Altarschmuck an Karfreitag und Ostersonntag 

 
 
 

Auch in diesem Jahr 
hat unsere Küsterin 
Ingrid Reinemer den 

Altar zu den 
Gottesdiensten an 

Karfreitag und 
Ostersonntag wieder 

toll hergerichtet.  
 

Vielen Dank dafür! 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Bilder: Ingrid Reinemer 
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Martina Schwager, Ev. Pressedienst, am 

30.03.2021 im Gespräch mit Margot Käßmann 
 

Jeden Tag sterben Menschen, überall 
auf der Welt, längst nicht nur an 
Covid-19. Sie fallen Kriegen, Natur-
katastrophen und Krankheiten zum 
Opfer, verhungern, verunglücken oder 
gehen an von Menschen gemachten 
Umweltkatastrophen zugrunde. Immer 
haben sich Menschen gefragt, warum 
so viel Leid in der Welt ist. Christen 
fragen, wo Gott in all dem Leid 
vorkommt und wieso er es zulässt - vor 
allem am Karfreitag.  
Die Theologin 
Margot Käßmann 
sagte in einem 
Gespräch mit dem 
Evangelischen 
Pressedienst (epd), 
Leid sei ohne Sinn. 
Ihm Sinn zuzu-
schreiben, wäre 
zynisch. Als tröstlich 
empfindet sie es 
aber, dass auch Gott 
selbst, der nach 
christlicher Über-
lieferung seinen 
Sohn am Kreuz sterben sah, Leid 
kennt. Menschen sollten nicht erwarten, 
"dass Gott vor allem Leid schützt, 
sondern dass Gott dich im Leid 
begleitet". 
 

epd: Frau Käßmann, wir sind gerade in 
der dritten Welle der Corona-Pandemie 
angekommen. Wieder sterben jeden 
Tag Menschen.  

Andere sehen sich in der Existenz 
bedroht oder vereinsamen. Wo ist Gott 
in dieser Pandemie? 
 

Margot Käßmann: Nach christlichem 
Glauben ist Gott nicht ein Gott, der 
Strafen schickt. Gott schickt keine 
Pandemie und auch keinen Tsunami. 
Ich denke, Gott ist an der Seite der 
Menschen, die nicht weiterwissen, die 
Kraft suchen und, ja, die Existenz-
ängste haben.  

 
Gott begleitet diese Menschen gerade 
jetzt. 
 
epd: Warum lässt Gott Leiden zu? 
 

Käßmann: Diese Frage ist so alt wie 
die Theologie und treibt die Menschen 
um. Wir sehen ja, dass Jesus selbst 
leidet. 
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Und wenn wir glauben, dass Jesus 
Gottes Sohn ist, dann kennt Gott selbst 
Leid. So schwer das zu begreifen ist: 
Gott kennt auch Ohnmacht gegenüber 
diesem Leid. Dietrich Bonhoeffer hat 
einmal gesagt: Gottes Allmacht und 
Ohnmacht zusammenzudenken, das 
bleibt Aufgabe der Theologie. Es gibt 
keine einfache Antwort zu dieser 
Spannung. 
 

epd: Können Sie dennoch verstehen, 
wenn Menschen angesichts 
persönlichen Leids, Kriegen oder 
Naturkatastrophen mit Gott brechen? 
 

Käßmann: Ich kann den Gedanken 
verstehen. Ich erinnere mich, dass ich 
als junge Pfarrerin einer Frau die 
Nachricht überbracht habe, dass ihr 
Mann bei einem Autounfall ums Leben 
gekommen war. Sie war sehr in der 
Gemeinde engagiert. Als erstes schrie 
sie: "Jetzt kann ich nicht mehr an Gott 
glauben." Ich denke aber, wer lange in 
den Glauben eingeübt ist, erwartet 
eben gerade nicht, dass Gott vor allem 
Leid schützt, sondern dass Gott dich im 
Leid begleitet, wie Jesus das am Kreuz 
sterbend gesagt hat: "Ich befehle 
meinen Geist in Deine Hände." Er hat 
sich noch im Sterben Gott anvertraut. 
Und hat sich nicht mit dem Schwert 
selbst vom Kreuz geholt. 
 

epd: Genauso hat Jesus aber, bevor er 
starb, auch am Kreuz geschrien: „Mein 
Gott, warum hast du mich verlassen?“ 
 

Käßmann: Und das ist doch so 
bewegend, dass Jesus selbst diese 
Verzweiflung kennt. 
 

 
Ich denke, im Leben wird jeder Mensch 
eine Situation erleben, in der eben nicht 
alles gut ist, weil wir Tod erleben, 
Krankheit, Unfälle, Verzweiflung, 
Ängste, Depressionen. Aber für mich ist 
im christlichen Glauben gerade stark, 
dass wir nicht glauben, das ist von Gott 
geschickt, sondern dass Gott uns 
gerade in diesen Zeiten Kraft gibt. 
 

Für mich gibt es keinen Sinn im Leid. 
Ich möchte keinen Sinn in ein Leid 
hineininterpretieren. Das fände ich für 
die Menschen, die Leid ertragen 
müssen, geradezu zynisch. Da kann 
ich mich einfach nur dazusetzen und 
versuchen, es mit auszuhalten. Ich 
habe erlebt, dass gepredigt wird: Wenn 
du genug betest, wirst du gesund, 
reich, ein glücklicher Mensch. Das finde 
ich zynisch. 
 

epd: Wie sollen Menschen das 
verstehen? Gott ist allmächtig, der 
liebende und behütende - und dennoch 
ohnmächtig dem Leid gegenüber? 
 

Käßmann: Vielleicht können wir das 
tatsächlich mit einem positiven Vater- 
oder Mutterbild in Einklang bringen. 
Eltern wollen ihre Kinder schützen. 
Aber manchmal können Eltern ihre 
Kinder nicht schützen in dieser Zeit und 
in dieser Welt. Und mit diesem 
Schmerz müssen wir leben. Wir sollten 
klar sagen: Es gibt kein leidfreies 
Leben. Und auch wenn du glaubst, 
heißt das nicht, dass du ohne Leid 
durch diese Welt kommst. Das Leben 
ist sehr verletzlich. 
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Jeden und jede von uns kann das 
treffen. Aber wir können darauf 
vertrauen, dass wir in diesem Leid Kraft 
bekommen. Ich denke dabei oft an Paul 
Gerhardt, der so schöne Lieder 
gedichtet hat, in denen aber auch 
immer vorkommt, dass es nicht einfach 
ist. Er hat im Dreißigjährigen Krieg 
selbst furchtbares Leid erlebt, den Tod 
der eigenen Kinder, der Ehefrau. 
 

epd: Verstehen Sie es, wenn 
Menschen darum beten, dass Leid 
ihnen erspart bleiben möge? Und dass 
sie verzweifeln, wenn die Krankheit, der 
Unfall, die Katastrophe sie dann doch 
treffen? 
 

Käßmann: Das verstehe ich natürlich. 
Ich bete auch, dass die Menschen, die 
ich liebe, beschützt sind. Es heißt ja: 
Wenn ein Flugzeug in Turbulenzen 
gerät, gibt es keine Atheisten mehr an 
Bord. Das hat mir immer eingeleuchtet. 
In der großen Angst schreit auch der 
letzte Atheist noch: Lieber Gott hilf mir. 

 
Aber wir leben in einer Welt, die wir als 
Christen "unerlöst" nennen, in der eben 
nicht alle Tränen abgewischt sind. 
Unsere Hoffnung ist, dass es eines 
Tages bei Gott in einer anderen Welt 
Not, Leid und Geschrei und auch den 
Tod nicht mehr geben wird. 
 

epd: Hadern wir auch deshalb heute 
mit dem Leid, weil wir das Thema 
wegdrängen? 
 

Käßmann: Wir tanzen da ein wenig auf 
dem Vulkan. Die Gesellschaft ist auf 
Jungsein, Kraft, Sport und '"Wir wollen 
etwas erleben" programmiert. Sie will 
sich keine Zeit mehr dafür nehmen, 
Sterbende zu begleiten, der Trauer Zeit 
zu geben. Und das ist schon ein 
trauriges Signal. 
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Quelle: www.gemeindebriefhelfer.de/downloads/fuer-kinder/r-00071__bibelraetsel/ 
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Die Konfirmandinnen und Konfirmanden des 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mein Name ist Kyo Anakin 
Wittenmeier, 
ich bin 13 Jahre alt und wohne 
in Sichenhausen. 
Meine Hobbies sind:  
alles, was mit Sport zu tun hat, 
am liebsten mag ich Fußball 
spielen und Trampolin springen. 
Mein Lieblingsessen: Hot Dogs. 

Ich bin Noah Joel Balser,  
13 Jahre alt und wohne in 
Burkhards. 
Meine Hobbies sind:  
Fußball spielen und in die 
Jugendfeuerwehr gehen. 
Am liebsten esse ich 
Schnitzel mit Pommes. 
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Jahrgangs 2021/2022 stellen sich vor: 
 

 

 

 

 

 

 

Ich bin Amelie Heckert,  
13 Jahre alt und wohne in 
Burkhards. 
Meine Hobbies sind:  
tanzen, reiten und in die 
Jugendfeuerwehr gehen. 
Am liebsten esse ich Pizza. 

Ich bin Annika Antonia Möller,  
13 Jahre alt und wohne in 
Burkhards. 
Meine Hobbies sind:  
tanzen, in die Jugendfeuerwehr 
gehen und Freunde treffen. 
Mein Lieblingsessen: Pizza. 



 

14 

…aus dem Bilderarchiv 
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Vermischtes 
 

 

Die Konfis des Jahrgangs 2020/2021, 
 

Marlene Cimander, Johanna Schwalb und Max Klaus, 
 

werden voraussichtlich am 
 

Sonntag, 18. Juli 2021, im Gottesdienst um 10 Uhr 
 

in der Ev. Kirche in Burkhards konfirmiert. 
 

 
********************************************************************************************* 

 

Sie finden uns im Internet unter 
www.burkhards-evangelisch.de 

 

Viel Spaß beim Surfen! 
 

******************************************************************************************** 
 

 

Ein Mönch hatte sich in die Einsamkeit zurückgezogen, um sich der 

 Meditation widmen zu können. Einmal kam ein Wanderer zu seiner Einsiedelei  

und bat ihn um etwas Wasser. Der Mönch ging mit ihm zur Zisterne.  

Dankbar trank der Fremde den Becher leer und fragte dann:  

„Sag mir, welchen Sinn siehst du in deinem Leben in der Stille?“ 

Der Mönch wies auf das aufgewühlte Wasser und antwortete:  

„Schau in die Zisterne! Was siehst du?“ 

Der Wanderer blickte tief hinein, dann hob er den Kopf und sagte:  

„Ich sehe nichts.“ 

Nach einer Weile forderte der Mönch ihn nochmals auf:  

„Schau auf das Wasser der Zisterne. Was siehst du jetzt?“ 

Wieder blickte der Fremde auf das Wasser und antwortete: 

„Jetzt sehe ich mich selber!“ 

„Damit ist deine Frage beantwortet“, erklärte der Mönch.  

„Als du zum ersten Mal in die Zisterne schautest, war das Wasser  

vom Schöpfen unruhig, und du konntest nichts erkennen.  

Jetzt ist es ruhig – und das ist die Erfahrung der Stille:  

Man sieht und erkennt sich selber!“ 
 

eine Zen-Geschichte 
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Der Mai ist gekommen… 
 

Emanuel Geibel (1815-1884), der in seiner Zeit 
berühmt und beliebt war, begann das Wanderlied 
„Der Mai ist gekommen“1841 oberhalb eines 
Weges nach Schloss Escheberg zu verfassen, wo 
der Kammerherr und Mäzen Karl Otto von der 
Malsburg einen literarischen Zirkel unterhielt.  
Das Gedicht wurde 1842 in Kassel erstmalig 
gedruckt. Justus Wilhelm Lyra (1822-1882), der 
aus Osnabrück stammte, vertonte das Gedicht.  

 
 

Der Mai ist gekommen,  
die Bäume schlagen aus.  
Da bleibe wer Lust hat,  

mit Sorgen zu Haus. 
Wie die Wolken dort wandern  

am himmlischen Zelt, 
so steht auch mir der Sinn  

in die weite, weite Welt. 
 

Herr Vater, Frau Mutter,  
dass Gott euch behüt‘! 

Wer weiß, wo in der Ferne  
mein Glück mir noch blüht. 
Es gibt so manche Straße,  
da nimmer ich marschiert; 
es gibt so manchen Wein,  
den nimmer ich probiert. 

 

Frisch auf drum,  
frisch auf im hellen Sonnenstrahl, 

wohl über die Berge,  
wohl durch das tiefe Tal! 
Die Quellen erklingen,  

die Bäume rauschen all - 
mein Herz ist wie’ ne Lerche und 

stimmet ein mit Schall. 
Und abends im Städtchen,  

da kehr‘ ich durstig ein: 

 
 
 
 

Herr Wirt, mein Herr Wirt,  
eine Kanne blanken Wein! 

Ergreife die Fiedel,  
du lustiger Spielmann du, 

von meinem Schatz das Liedel,  
das sing‘ ich dazu. 

 

Und find ich keine Herberg‘,  
so lieg‘ ich zur Nacht 

wohl unter blauem Himmel,  
die Sterne halten Wacht. 

Im Winde, die Linde,  
die rauscht mich ein gemach, 

es küsset in der Früh‘  
das Morgenrot mich wach. 

 

O wandern, o wandern,  
du freie Burschenlust! 

Da wehet Gottes Odem  
so frisch in der Brust; 
da singt und jauchzet  

das Herz zum Himmelszelt: 
Wie bist du doch so schön,  

o du weite, weite Welt. 
 

Schloss Escheberg bei 
Zierenberg (Nordhessen) 
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Frauen in der Bibel 

 

Rahab 
 

 
 
Um etwas über Rahab zu erfahren, muss 
man weit zurückblättern in der Geschichte 
des Volkes Israel. Ihr Name und ihre 
Geschichte begegnen uns am Anfang des 
Buches Josua. 
Mose hat das Volk Israel aus der 
Knechtschaft in Ägypten geführt. Das rote 
Meer hat sich geteilt für sie und hat ihre 
Verfolger verschlungen. Sie sind durch die 
Wüste gewandert, haben gehungert und 
gezweifelt, gehofft und gekämpft. Nun haben 
sie es fast geschafft. Sie stehen am Jordan. 
Am anderen Ufer liegt das Land, das Gott 
ihnen versprochen hat: Kanaan mit der Stadt 
Jericho.  
Jericho liegt im Herzstück dieses bis heute 
bekannten tektonischen Grabens, der sich 
von der Türkei über den Jordan und damit 
über Jericho und über das Tote Meer bis 
hinunter zum Roten Meer und dem Indischen 
Ozean erstreckt. 
Diese Stadt Jericho war die erste, die Israel in 
Kanaan einnehmen sollte, und vielleicht auch 
die stärkste. Die Israeliten sind bereit, die 
Grenze zu überschreiten und die Kanaanäer 
zu vertreiben. Sie werden es tun mit Krieg 
und Gewalt im Namen Gottes. 

 
 

Doch bevor der Angriff beginnt, schickt Josua 
zwei Kundschafter nach Jericho. Sie sollen 
herausfinden, wie es ausschaut dort drüben, 
auf der anderen Seite. Sehr geschickt stellen 
sie sich aber wohl nicht an, denn der König 
von Jericho weiß nach wenigen Stunden, 
dass sich zwei feindliche Spione im Land 
aufhalten – und zwar bei Rahab. 
 
Rahab, wer ist diese Rahab überhaupt? 
 

Im ersten Kapitel des Matthäusevangeliums 
findet sich ein Stammbaum Jesu. Er reicht 
weit zurück in die Vergangenheit. Generation 
für Generation wird da aufgezählt.  
Vater, Mutter, Kind. Salmon zeugte Boas mit 
Rahab, heißt es da. Wer ist diese Rahab?  
Sie ist die Ur-ur-urgroßmutter des Königs 
David und damit eine der Ur-Großmütter 
Jesu. Der Name Rahab bedeutet „weit“. 
Rahab wohnte alleine in einem Haus an oder 
in den Stadtmauern der Stadt Jericho, nahe 
beim Stadttor.  
 

Stadtmauern konnten zu der Zeit 6-9 Meter 
dick sein, also genug Platz um ein Haus dort 
einzubauen. Sie hatte von dort einen 
hervorragenden Ausblick, und konnte wahr-
scheinlich sowohl in die Stadt hineinsehen, 
als auch in das umliegende Land. Das Haus 
lag fernab vom Stadtkern und war leicht 
zugänglich für Fremde. Ihre Eltern und 
Geschwister wohnten anderswo in der Stadt. 
Jericho war Rahabs Heimat. Sie kannte die 
Straßen, die Häuser, das geschäftige Treiben 
auf den Märkten und in den Werkstätten. 
Noch besser kannte sie die Menschen und 
sie verstand die Männer, wie sie dachten, wie 
sie reagierten und was sie brauchten.  
Die jüdische Tradition sagt auch, dass sie 
sehr schön gewesen sein soll. 
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Rahab hatte einen nicht so schönen Beruf 
und wahrscheinlich auch einen genauso 
unschönen Ruf in der Stadt. Sie war nämlich 
eine Prostituierte. Einige Bibelkommentare 
sagen, sie führte eine Pension, es war halt 
nur keine „normale Pension“! 
Prostitution ist, damals wie heute, ein Weg für 
viele Frauen, um an Geld zu kommen und 
sich den Lebensunterhalt zu verdienen. 
Meistens geschieht dies nicht freiwillig, 
sondern ist ein Akt der Verzweiflung. Der 
vermeintlich letzte Ausweg für die Frauen. 
Wir wissen nicht, wieso Rahab der Hurerei 
nachging. Wir erfahren jedoch, dass sie die 
von Josua ausgesandten Kundschafter 
aufnahm. Als der König von Jericho dies 
erfuhr, die Spione wurden wohl gesehen, als 
sie in Rahabs Haus gingen, schickte er 
Soldaten zum Haus der Rahab, um sie 
aufzufordern die feindlichen Kundschafter 
auszuliefern. Rahab ließ ausrichten: „Gewiss, 
es sind Männer bei mir gewesen. Ich wusste 
nicht, woher sie kamen. Als man die Stadttore 
schließen wollte in der Dunkelheit, sind sie 
wieder gegangen. Wohin weiß ich nicht. 
Wenn ihr euch beeilt, könnt ihr sie noch 
einholen“.  
Sie aber versteckte die beiden unter 
Flachsstängeln, die dort auf ihrem Dach zum 
Trocknen aufgeschichtet waren und riskierte 
dabei ihr Leben. Während die Verfolger den 
Männern nachjagten und man die Stadttore 
hinter ihnen verschloss, stieg Rahab zu ihnen 
hinauf auf das Dach und sprach zu ihnen: „Ich 
weiß, dass euer Gott euch das Land gegeben 
hat. Wir haben gehört, was er für euch am 
Schilfmeer getan hat und wir haben allen Mut 
verloren, denn der Herr, euer Gott, ist Gott 
oben im Himmel und unten auf der Erde“. 
„So schwört mir nun bei dem Herrn, weil ich 
euch Barmherzigkeit erwiesen habe, dass 
auch ihr an meines Vaters Familie 
Barmherzigkeit tut. Gebt mir ein sicheres 
Zeichen, dass ihr meinen Vater, meine 
Mutter, meine Brüder und Schwestern leben 
lasst und alles, was sie haben und uns vom 
Tode errettet“. 

Die Männer antworteten, dass sie mit ihrem 
Leben für sie bürgen, wenn Rahab sie nicht 
verriet. Und dass sie zu ihrem Wort stehen 
würden, wenn ihnen der Herr das Land gibt. 
So ließ sie die Kundschafter an einem Seil die 
Stadtmauer hinabklettern und gab ihnen noch 
gute Tipps mit auf den Weg.  
„Lauft ins Gebirge, damit sie euch nicht finden 
und verbergt euch dort drei Tage lang, bis sie 
zurück sind, denn sie suchen euch. Danach 
geht eures Weges“. Den Männern gelang die 
Flucht über die Berge und sie hielten ihr 
Versprechen. Als Jericho erobert wurde 
(spannende Geschichte, unbedingt nach-

lesen!), versammelte Rahab ihre ganze 
Familie bei sich und markierte ihr Haus, wie 
mit den Kundschaftern vereinbart, mit der 
purpurroten Schnur. Das Haus blieb stehen 
und Rahabs Familie lebte seither mit den 
Israeliten friedlich im Land. 
So fängt Rahabs neues Leben an. Nach der 
Schlacht durfte Rahab außerhalb des 
israelitischen Lagers wohnen. Später wurde 
sie ins Volk Israel aufgenommen. Sie 
heiratete einen Mann namens Salmon. Ihr 
Sohn Boas wurde später für seinen 
bemerkenswerten Glauben bekannt. Er nahm 
sich die Moabiterin Ruth zur Frau. Aus dieser 
außergewöhnlichen Familie ging König David 
hervor und dann auch Jesus Christus. 
 

Erstaunlich ist Rahabs Er- und Bekenntnis. 

Sie erzählte den Kundschaftern von der 

Furcht der Kanaanäer: Sie hatten von den 

vielen Wundern und Siegen gehört, die Israel 

auf der Wanderung durch die Wüste erlebt 

hat und bekamen es mit der Angst zu tun. 

Und obwohl Rahab selbst die Wunder nicht 

gesehen hatte, glaubte sie daran. Sie 

erkannte, dass der Gott Israels der wahre 

Gott sein muss, dass er das Land Kanaan 

den Israeliten geben würde und dass ihm 

nichts unmöglich ist.  
 

Gott war gnädig mit Rahab. Durch ihren 

Glauben wurde sie gerettet. 
 

Marion Herget 
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Unterwegs auf der Bonifatiusroute - 
 

Teil 2: 
 

Planung ist gut, doch die Reise 
beginnt mit dem ersten (und auch 
dem schwersten?) Schritt. Nach 
mehreren Wochen der Planung am 
Schreibtisch, ging es dann los. 
Alles war nicht durchgeplant, denn 
einen Rest Abenteuer wollte ich mir 
behalten und ich wollte endlich 
aufbrechen.  
 

Die ersten Tage der Reise waren 
konditionell und körperlich noch sehr 
beschwerlich. Der Rucksack war noch 
zu schwer, die Füße taten weh und 
die Kondition machte nicht mit. Doch 
die Schönheit des Wanderweges und 
die freundlichen Menschen, die ich 
unterwegs traf, entlohnten mich für die 
Strapazen. Auch war es ein 
unglaubliches Erfolgserlebnis, am 
Ende einer Tagesetappe an meinem 
Ziel angekommen zu sein, stolz die 
Stempel in meinem Pilgerpass zu 
betrachten, mein Nachtlager zu 
beziehen und mich mit einem guten 
Essen zu belohnen. 
 

Mein Smartphone war aus. Ich war 
nicht erreichbar. Ich orientierte mich 
an den Wegzeichen (was mich an 
eine Schnitzeljagd erinnerte) und 
meiner Wanderkarte und fragte mich 
durch (was zu guten Gesprächen mit 
Einheimischen führte). So kam ich 
nach ca. drei Tagen auf dem Weg bei 
mir selbst und im sogenannten Flow 
an. Das Laufen ging immer leichter 
vom Fuß, der Körper gewöhnte sich 
an die Anstrengung, der Rucksack 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

wurde nicht nur gefühlt leichter (ich 
trennte mich von unnötigem Ballast, 
bis ich nur noch 10 Kilo zu tragen 
hatte) und ich nahm sowohl meinen 
Körper (vor allem die Atmung) als 
auch meine Umwelt viel intensiver 
wahr. 
 

All meine Sorgen um eine Reise ohne 
Wiederkehr, um Essen oder Obdach, 
über schlechtes Wetter (tatsächlich 
war es ein Erlebnis bei strömendem 
Regen unter dem Schutz meines 
Regenponchos zu laufen) oder 
körperliche Gebrechen, wichen einer 
Unbeschwertheit und Sorglosigkeit in 
der ich erkannte, dass mir von Gott 
stets alles gegeben wird, was ich 
brauche.  
Auch mein gesundes Gottvertrauen 
kehrte auf der Reise zurück und ich 
wurde belohnt von vielen lieben 
Menschen, die ich kennen lernen 
durfte, mit denen ich lachte, redete, 
gemeinsam gegessen und getrunken 
habe und letztendlich Freundschaften 
schloss. 
 
Zur Strecke selbst: 
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ein Reisebericht von Sascha Hornlehnert 
 

Mein Weg führte mich von Mainz nach 
Hochheim. Von dort durch die 
Weinberge nach Kriftel; dann nach 
Sulzbach und Nieder-Erlenbach.  
In Heldenbergen bin ich etwas länger 
geblieben und habe mich an der 
Arbeit in der Gemeinde beteiligt.  
 

Beim Kloster Engelthal war Halbzeit 
und ich legte eine kleine Pause ein, 
um mich zu Hause zu regenerieren 
und Eindrücke zu verarbeiten. 
 

Der nächste Stopp war Altenstadt. 
Von dort aus ging es nach Glauberg. 
In Hirzenhain wurde ich sehr herzlich 
aufgenommen und bin dort einige 
Tage geblieben. 
 

In Burkhards durfte ich auch länger 
verweilen und habe mich dort sehr 
wohl gefühlt. In Ilbeshausen habe ich 
mich in der Gemeinde nützlich 
gemacht; in Blankenau hatte ich in der 
Propstei ein richtiges Pilgerlager. 
Nach gut 200 km kam ich dann in 
Fulda an. 
Es war ein erhabenes Gefühl in Fulda 
anzukommen und gleichzeitig von 
Wehmut begleitet, da meine Reise 
nun zu Ende ging.  
 
 
 
 
 
 
 
 

Doch diese erste Reise war nur der 
Startschuss und die Generalprobe, für 
die Pilgerreisen die noch folgen 
werden. 
Der erste Schritt war getan und ich 
hatte mir bewiesen, dass es möglich 
ist, wenn ich nur loslaufe und auf mich 
selbst und Gott vertraue. 
 

Sobald die Winterpause vorbei ist, 
geht es für mich wieder los. Zunächst 
gehe ich die schöne Strecke wieder 
von Fulda nach Mainz; alleine schon 
wegen der lieben Menschen, die ich 
kennenlerne durfte. 
Mal sehen, welcher Weg der nächste 
sein wird. Von meinem Bruder habe 
ich das Buch „Pilgerwege in 
Deutschland“ geschenkt bekommen. 
Irgendwann will ich, wie meine Füße 
mich tragen, arbeitend durch die 
Lande ziehen. 
 

Vielleicht kreuzen sich unsere Wege 
einmal und wir können ein Stück des 
Weges gemeinsam gehen. 
 

Bis dahin wünsche ich Euch alles 
Gute! Bleibt gesund und munter! 
Ultreya! 

 

Sascha Hornlehnert 
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Aus den Kirchenbüchern 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Zum Schutz persönlicher Daten  
wird diese Anzeige nicht  

in der Online-Ausgabe des  
Kircheblättchens angezeigt. 

 
Wir bitten um Verständnis. 

 
 

 
Allen Trauernden wünschen wir Gottes Trost und Zuversicht. 

 
 

***************************************************************** 
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Buchtipps 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Dora ist mit ihrer kleinen Hündin aufs Land 
gezogen. Sie brauchte dringend einen Tapeten-
wechsel, mehr Freiheit, Raum zum Atmen. Aber 
ganz so idyllisch wie gedacht ist Bracken, das kleine 
Dorf im brandenburgischen Nirgendwo, nicht.  
In Doras Haus gibt es noch keine Möbel, der Garten 
gleicht einer Wildnis, und die Busverbindung in die 
Kreisstadt ist ein Witz. Vor allem aber verbirgt sich 
hinter der hohen Gartenmauer ein Nachbar, der mit 
kahlrasiertem Kopf und rechten Sprüchen 
sämtlichen Vorurteilen zu entsprechen scheint. 
Geflohen vor dem Lockdown in der Großstadt muss 
Dora sich fragen, was sie in dieser anarchischen 
Leere sucht: Zuflucht wegen der inneren Unruhe, 
die sie nachts nicht mehr schlafen lässt? Antwort 
auf die Frage, wann die Welt eigentlich so durch-
einander geraten ist? Während Dora noch versucht, 
die eigenen Gedanken und Dämonen in Schach zu 
halten, geschehen in ihrer unmittelbaren Nähe 
Dinge, mit denen sie nicht rechnen konnte.  
Juli Zehs neuer Roman erzählt von unserer 
unmittelbaren Gegenwart, von unseren 
Befangenheiten, Schwächen und Ängsten, und 
er erzählt von unseren Stärken, die zum 
Vorschein kommen, wenn wir uns trauen, 
Menschen zu sein. 

 
 

Delia Owens erzählt in ihrem Buch die 
berührende Geschichte von Kya, dem 
Marschmädchen, von der Zerbrechlichkeit 
der Kindheit und der Schönheit der Natur. 
Chase Andrews stirbt, und die Bewohner der 
ruhigen Küstenstadt Barkley Cove sind sich 
einig: Schuld ist das Marschmädchen. Kya 
Clark lebt isoliert im Marschland mit seinen 
Salzwiesen und Sandbänken. Sie kennt jeden 
Stein und Seevogel, jede Muschel und Pflanze. 
Als zwei junge Männer auf die wilde Schöne 
aufmerksam werden, öffnet Kya sich einem 
neuen Leben – mit dramatischen Folgen. Delia 
Owens erzählt intensiv und atmosphärisch 
davon, dass wir für immer die Kinder bleiben, 
die wir einmal waren.  
Und den Geheimnissen und der Gewalt der 
Natur nichts entgegensetzen können. 
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Gottesdienste in nächster Zeit 
 
 

Da nicht abzusehen ist, wie sich das Infektionsgeschehen 
entwickeln wird, können wir keinen längerfristigen 

Gottesdienstplan bekanntgeben. 
 

Wir möchten Sie bitten, den Aushang zu beachten und  
die Mitteilungen im Gederner Anzeiger. 

 

 

Wir wünschen unseren Leserinnen und 
Lesern erholsame und segensreiche 

Sommertage. 
 


